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Uwe Gross 

Töpferei des Hoch- und Spätmit­
telalters im städtischen Urnfeld 

Am Anfang dieses Beitrages muß der Ver­
such einer Zusammenscliau der vorhande­
nen Belege für innerstädtische bzw. stadt­
nahe Keramikherstellung unternommen 
werden (Abb. 1), da eine Zusammenstel­
lung der einschlägigen Beobachtungen 
bisher nicht vorliegt. Der dabei betrachte­
te geographische Raum umfaßt Baden-
Württemberg als Kernregion, die vom 
Verfasseram besten zu überblicken ist. D ie 
Nachbarlandschafren in Rheinland-Pfalz, 
in Hessen südlich des Mains, in Bayern, 
sowie in der Nordschweiz und im Elsaß 
werden berücksichtigt, soweit über die Li­
teratur Befunde und Funde greifbar sind.1 

Trotz dieses großen Einzugsgebietes ist die 
Anzahl der aufzulistenden Töpfereien 
(Nachweise zu den kartierten Befunden 
siehe Anhang) nicht sehr groß, selbst 
wenn man aufgrund mündlicher Hinwei­
se oder eigener Erhebungen derzeit noch 
unpublizierte Befunde sowie fragliche Fäl­
le mit einbezieht. 
Nimmt man bei den kartierten Töpfereien 
eine Trennung zwischen jenen Plätzen vor, 
an denen Brennöfen nachgewiesen sind 
(Dreiecke), und solchen, die nur durch 
Fehlbrände vertreten sind (Punkte), so 
zerfällt das gesammelte Material in zwei 
recht ungleiche „Hälften". Nur mit der 
kleineren von beiden ist wirklich zu arbei­
ten, will man über den bloßen Nachweis 
von Töpfern in einer Stadt oder ihrem 
unmittelbaren Vorfeld hinaus zu weiteren 
Aussagen gelangen. 
Es muß weiterhin festgehalten werden, 
daß auch innerhalb der Gruppierung von 

Befunden mit Ofennachweisen große Un­
terschiede bestehen. So ist meist lediglich 
ein einziger Ofen beobachtet worden, sel­
ten nur sind es zwei oder mehr (hierzu 
werden auch .Plätze wie Straßburg oder 
Schwäbisch Hall gerechnet, wo mehrere 
einschlägige Befunde an verschiedenen 
Stellen dieser Städte aufgedeckt wurden). 
Hauptsächlich diesen letzgenannten Fäl­
len gilt im folgenden das Interesse. 

I. Fallbeispiele 

1 Straßburg (Abb. 4a. b) 

Schon zu Beginn dieses Jahrhunderts sind 
in den Pariserstaden (in der französisch­
sprachigen Literatur wird die Stelle als 
Vietix Matche au Vin bezeichnet) Töpfe­
reispuren der romanischen Zeit entdeckt 
worden. In den späten achtziger Jahren 
konnten auf dem nahegelegenen Gelände 
der .Caserne Barbade', einer Kaserne aus 
dem 18. Jh., wiederum entsprechende 
Fehlbrandfunde der sog. orangefarbenen 
Straßburger Ware des 12. Jhs. geborgen 
werden.2 Die Untersuchung eines oder 
mehrerer zugehöriger Brennöfen gelang 
jedoch in keinem der beiden Fälle. 
A n der Place de Haguenau sowie in der 
Rue de Schiltigheim und der benachbar­
ten Rue de la Fonderie kamen in den Jah­
ren 1970 und 1975 bzw. 1976 Ofenreste 
und Fehlbrandmaterialien hoch- und 
spätmittelalterlicher Zeitstellung zutage.3 

Im Bereich um die Kirche Alt-Sankt Peter/ 



Abb. 1: Städtische 

Töpfereien des 

11.-16. Jhs. in 

Süddeutschland. 

Dreieck: Töpferöfen 

nachgewiesen; 

Punkt: nur Fehlbrän­

de nachgewiesen. 

Saint-Pierre-le-Vieux schließlich, für wel­
chen aus dem Jahre 1346 der ersre schrift­
liche Beleg für StraßburgerTöpfer vorliegt 
(siehe unten), und wo in der Grand'Rue 
an der Storchenapotheke Hafnertätigkeit 
des 13. Jhs. festgestellt wurde,4 untersuch­
te Erwin Kern 1976 eine Produktionsstät­
te aus dem späten 14./frühen 15. Jh. Er 
dokumentierte einen aufgrund seiner 
Rechteckform für Südwestdeutschland 
und seine Nachbarlandschaften unge­
wöhnlichen .stehenden' Ofen, in dem z.T. 
sehr qualitätvolle, glasierte und reliefierte 
Ofenkeramik gebrannt wurde. 

2 Schwäbisch Hall (Abb. 3) 

Gegenüber der Haller Kernstadt (Reichs­
stadt seit 1280) liegt auf dem westlichen 
Kocherufer die durch Eingemeindung 
einer älteren Siedlung entstandene Katha­
rinenvorstadt, die seit dem zweiten Drittel 
des 14. Jh. mit einer eigenen Befestigung 
ausgestattet wurde.' Bereits im Jahre 1993 
kam bei archäologischen Untersuchungen 
in der Zollhüttengasse 7, die vom Kocher­
ufer ansteigend nach Westen verläuft, ein 
Töpferofen aus der ersten Hälfte des 15. 
Jhs. zutage.6 Neben dem damit gleichzei-
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Abb. 2: Ländliche 

Töpfereien des 

11.-16. Jhs. in 

Süddeutschland. 

tigen - spärlichen - Material traf man 
jedoch auch auf ältere Funde, darunter 
eindeutige Fehlbrände des 13. Jhs. Im 
Sommer 1997 wurden auf dem Nachbar­
grundstück weitere Ofen mit Fundgut aus 
dem späteren 13./frühen 14. Jh. und 15. 
Jh. beobachtet.7 

Diese älteste archäologisch verifizierte 
Produktionsstätte muß sich am Rande, 
wahrscheinlicher aber bereits oberhalb der 
frühesten, noch nicht umwehrten vorstäd­
tischen Ansiedlung befunden haben. Bei 
der im Laufe des 14. Jhs. erfolgten Befesti­
gung wurden die genannten Grundstücke 

in die Katharinenvorstadt einbezogen. 
Mit den jüngeren Ofen in der Zollhütten­
gasse gleichzeitiger Hafnerausschuß wur­
de in geringer Entfernung in der Langen 

O D D D 

Straße 49 anläßlich bauarchäologischer 
Forschungen in einem 1470 errichteten 
Fachwerkhaus gefunden.8 

Wenn hier auch leider kein Ofen selbst 
zum Vorschein kam, so liegt doch immer­
hin mit einem armdicken, gebrannten 
Lehmstück ein konstruktiver Bestandteil 
eines solchen vor,9 das als Krummstein 
oder Teil eines Feuergitters anzusprechen 
ist.10 
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Töpfereiabfall des 16. Jhs. kennt man un­
weit von Zollhüttengasse und Langer Stra­
ße aus dem Bereich des Pulverturmes der 
Katharinenvorstadt-Befestigung.11 

Dank der umfangreichen dendrochrono-
logischen Untersuchungen am Hausbe-
stand der Katharinenvorstadt ist es mög­
lich, die baulichen Yerdichtungsvorgänge 
seit dem 13. Jh. nachzuvollziehen.12 Es hat 
demnach den Anschein, als hätten sowohl 
die Hafner an der Zollhüttengasse, für die 
archivalische Nachweise seit 1414/22 exi­
stieren,13 wie auch jene in der Langem Stra­
ße, die wohl mit denen „um St. Kathrein" 
von 1442/55'" identisch sind, im 15. Jh. 
ihre Brennöfen verlegen müssen. Die re­
naissancezeitlichen Funde beim Pulver­
turm scheinen es nahezulegen, daß dies 
möglicherweise nur um wenige hundert 
Meter ins jenseitige Vorfeld der Befesti­
gung geschah. 

3 Wimpfen am Berg 

Die Wimpfener Bergstadt war nach neue­
sten, noch unveröffentlichten Funden1 ' 
bereits in frühkarolingischer Zeit besie­
delt. Sie tritt im Laufe des Hochmittelal­
ters, spätestens mit Anlage der staufischen 
Pfalz, ganz aus dem Schatten der Talstadt, 
die zu ihten Füßen am Neckarufer liegt, 
wo bereits in römischer Zeit ein Flußüber­
gang bestand. Auch in nachstaufischer 
Zeit besitzt der Platz überregionale Bedeu­
tung, die Bergstadt erlangt im 14. Jh. den 
Status als Freie Reichsstadt. 
Leider nur aus der Literatur bekannt sind 
Funde aus drei Töpferöfen, die sich wohl 
im Areal des Wormser Hofes, im Nord­
osteck der Bürgerstadt direkt gegenüber 
der Pfalz und nahe der Stadtkirche St. 
Maria, befanden. l f' Da im Fundsmt auch 
ornamentierte Bodenfliesen vorhanden 
sind, ist eine hoch-, eher aber spätmittelal­
terliche Zeitstellung zu vermuten.1 

Im unbefestigten westlichen Vorstadtareal 
an der ehemaligen Speyerer Straße konn­
ten auf mehreren Grundstücken beidseits 

der heutigen Rappenauer Straße in den 
späten sechziger Jahren Töpfereispuren — 
darunter auch Ofen —des 13.(?) bis frühen 
15. Jhs. festgestellt und zahlreiche Funde 
geborgen werden.18 

Mit dem Vorhandensein mehrerer Töpfe­
reien, über deren Zeitgleichheit jedoch lei­
der keine absolut sichere Aussage möglich 
ist, ließe sich die schon für das Jahr 1391 
erfolgende Nennung eines Flafenmarktes 
in Wimpfen, also eines Marktes fürTöpfe -
reierzeugnisse, sehr gut erklären. Die Er­
wähnung eines lokalen Töpfers im Jahre 
1414 fällt noch in die Produktionszeit der 
Ofen an der Rappenauer Straße. 

4 Dieblira 

Die in den Schriftquellen des späten Mit ­
telalters gut erkennbare Bedeutung des 
südhessischen Ortes Dieburg als überre­
gionales Töpferzentrum ist erst seit den 
Untersuchungen von 1986 auch archäolo­
gisch zweifelsfrei zu belegen.19 Zwar hatte 
man zuvor bereits die sog. getauchte Ware 
mit dem charakteristischen, auch außen­
seitig meist nicht flächendeckenden brau­
nen Engobeüberzug mit diesem Ort ver­
mutungsweise in Verbindung gebracht,20 

aber erst das Auftreten einschlägiger Fehl­
brände ließ diese Zuweisung ?.ur Ge­
wißheit werden. Im Areal der ehemaligen 
Vorstadt Minnefeld nördlich der Stadt­
mauern, das im Jahr 1314 als „villa tnu-
nevald" in der Qucllenüberlieferung er­
scheint, wurden zahlreiche Gruben und 
Töpferöfen freigelegt, aus deren Verfül-
lungein riesiges Fundmaterial des 14. und 
15. Jhs. stammt.21 

Dank dieser Neufunde aus dem unmittel­
baren Erzeugermilieu steht nun auch au­
ßer Frage, daß die weit verbreiteten frühen 
glasierten Nischenkacheln mit Reliefde­
kor vom sog. Tannenberg-Typ gleich der 
,getauchten Ware' ebenfalls in Dieburg 
produziert wurden. Dies unterstreicht ein 
weiteres Mal den Rang der ortsansässigen 
Hafner. 



Töpfereiabfali des 16. Jhs. kennt man un­
weit von Zollhiittengas.se und Langer Stra­
ße aus dem Bereich des Pulverturmes der 
Kathatinenvotstadt-Befestigung." 
Dank der umfangreichen dendrochrono-
logischen Untersuchungen am Hausbe-
stand der Katharinenvorstadt ist es mög­
lich, die baulichen \ erdichtungsvorgänge 
seit dem 13. Jh. nachzuvollziehen.12 Es hat 
demnach den Anschein, als hätten sowohl 
die Hafner an der Zollhüttengasse, für die 
archivalische Nachweise seit 1414/22 exi­
stieren,13 wie auch jene in der Langeln Stra­
ße, die wohl mit denen „um St. Kathrein" 
von 1442/55''' identisch sind, im 15. Jh. 
ihre Brennöfen verlegen müssen. Die re­
naissancezeitlichen Funde beim Pulver­
turm scheinen es nahezulegen, daß dies 
möglicherweise nur um wenige hundert 
Meter ins jenseitige Vorfeld der Befesti­
gung geschah. 

3 Wimpfen am Berg 

Die Wimpfener Bergstadt war nach neue­
sten, noch unveröffentlichten Funden1 ' 
bereits in frühkarolingischer Zeit besie-
delt. Sie tritt im Laufe des Hochmittelal­
ters, spätestens mit Anlage der staufischen 
Pfalz, ganz aus dem Schatten der Talstadt, 
die zu ihren Füßen am Neckarufer liegt, 
wo bereits in römischer Zeit ein Flußüber-
gang bestand. Auch in nachstaufischet 
Zeit besitzt der Platz überregionale Bedeu­
tung, die Bergstadt erlangt im 14. Jh. den 
Status als Freie Reichsstadt. 
Leider nur aus der Literatur bekannt sind 
Funde aus drei Töpferöfen, die sich wohl 
im Areal des Wormser Hofes, im Nord­
osteck der Bürgerstadt direkt gegenüber 
der Pfalz und nahe der Stadtkirche St. 
Maria, befanden.16 Da im Fundgut auch 
ornamentierte Bodenfliesen vorhanden 
sind, ist eine hoch-, eher aber spätmittelal­
terliche Zeitstellung zu vermuten.1' 
Im unbefestigten westlichen Vorstadtareal 
an der ehemaligen Speyerer Straße konn­
ten auf mehreren Grundstücken beidseits 

der heutigen Rappenauer Straße in den 
späten sechziger Jahren Töpfereispuren — 
darunter auch Ofen — des 13.(?) bis frühen 
15. Jhs. festgestellt und zahlreiche Funde 
geborgen werden.18 

Mit dem Vothandensein mehrerer Töpfe­
reien, über deren Zekgleichhcit jedoch lei­
der keine absolut sichere Aussage möglich 
ist, ließe sich die schon für das Jahr 1391 
erfolgende Nennung eines Flafenmarktes 
in Wimpfen, also eines Marktes fürTöpfe -
reierzeugnisse, sehr gut erklären. Die Er­
wähnung eines lokalen Töpfers im Jahre 
1414 fällt noch in die Produktionszeit der 
Ofen an der Rappenauer Straße. 

4 Dieburg 

Die in den Schriftquellen des späten Mit -
telaltets gut erkennbare Bedeutung des 
südhessischen Ortes Dieburg als überre­
gionales Töpferzentrum ist erst seit den 
Untersuchungen von 1986 auch archäolo­
gisch zweifelsfrei zu belegen.19 Zwar hatte 
man zuvor bereits die sog. getauchte Ware 
mit dem charakteristischen, auch außen­
seitig meist nicht flächendeckenden brau­
nen Engobeüberzug mit diesem Ort ver­
mutungsweise in Verbindung gebracht,20 

aber erst das Auftteten einschlägiger Fehl­
brände ließ diese Zuweisung zur Ge-
wißheit werden. Im Areal der ehemaligen 
Vorstadt Minnefeld nördlich der Stadt­
mauern, das im Jahr 1314 als „villa mu-
nevald" in der Qucllenüberlieferung er­
scheint, wurden zahlreiche Gruben und 
Töpferöfen freigelegt, aus deten Verfül-
lungein riesiges Fundmaterial des 14. und 
15. Jhs. stammt.2' 
Dank dieser Neufunde aus dem unmittel­
baren Erzeugermilieu steht nun auch au­
ßer Frage, daß die weit verbreiteten frühen 
glasierten Nischenkacheln mit Reliefde­
kor vom sog. Tannenberg-Typ gleich der 
,getauchten Ware' ebenfalls in Dieburg 
produziert wurden. Dies unterstreicht ein 
weiteres Mal den Rang der ortsansässigen 
Hafner. 

http://Zollhiittengas.se


HIJD. 3: Schwäbisch Hall. Ausgefüllter Stern: Töpferöfen (44: Zollhüttengasse); Sterne: Töpfereiabfall des 15. Jhs. 

(43: Lange Straße) und des 16. Jhs. (ohne Nummer: Pulverturm). - Mögliche Hinweise auf Töpfer in den Schriftquel­

len. Dreieck: 14. Jh. (45: Lullentor/Riedener Tor). Punkte: 15. Jh. (6: Im Langenfeld; 15: Eichtor; 42: Um St. Kathrin; 

44/47: Roter Steg/Steinerner Steg; 50: Brudergaß; 51: Gensberg; 54: Seelhaus; 57: Gelbinger Tor); Rauten: 16. Jh. 

(5: Rosenbühl: 19: Pfleghaus; 37: Im Weiler; 56: Um den äußeren Brunnen). 
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S T R A S B O U R G 

ausschließlich auf die Frühzeit der Pro­
duktion, vor allem auf die ohne Unterbre­
chungen fortgeführte Produktionstätig­
keit seit spätantik-frühmittelalterlicher 
Zeit. Darüber wird meist vergessen, daß 
hier ein Sonderfall auch hinsichtlich des 
gesamten Mittelalters vorliegt, denn nir­
gendwo anders äls in Mayen ist es bisher 
gelungen, Keramikherstellung vom 6. Jh . 
bis ins Spätmittelalter an ein und dersel­
ben Stelle lückenlos zu belegen. Die auf 
der Ubersicht von M . Redknap23 aufschei­
nende zeitliche Obergrenze bei 1300 ist 
kaum mit dem bekannten Fundmaterial 
vereinbar. Zumindest die von ihm abge­
bildeten Nischenkacheln können frühe­
stens dem 14. Jh. angehören.24 

In spätrömischer Zeit befanden sich die 
Töpfereien nördlich der Nette (Areal ,Auf 
der Eich')- In der Zeit um 500 verlegte 

Abb. 4a: Straßburg. 

Hochmittetalterliche 

Töpfereien. Große 

Punkte: Neben den 

beiden im Text 

genannten Fund­

stellen im Westen 

(Caserne Barbarde 

und Vieux Marche 

au Vin) handelt es 

sich um eine weitere 

am Impasse de 

Bischheim. Kleiner 

Punkt: unsicherer 

Befund am Quai 

Charles-Altorffer. 

Von diesen gelang einer Familie — den 
schon seit dem 13. Jh . faßbaren Ulnern 
von Dieburg — sogar der Aufstieg in den 
Adelsrang, was bei der ansonsten niederen 
sozialen Stellung der Töpfer besonders 
deutlich hervorgehoben werden muß. Au f 
die Herkunft aus dem tonverarbeitenden 
Handwerk verweist neben dem Namen 
Ulner, abgeleitet von lat. olla = Topf, das 
Familienwappen, in dem als Helmzier ein 
Topf erscheint. Hier ist das Wappen aus 
einem kurpfälzischen Turnierbuch von 
1470 wiedergegeben (Abb. 5, Taf. 5).22 

5 Mayen 

Mayen in der Eifel spielt in der Keramik­
forschung seit langem eine sehr bedeuten-
de Rolle. Dies bezieht sich aber nahezu 
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man die Öfen auf das südliche Netteufer. 
Schon damals arbeiteten und wohnten (!) 
die Töpfer unterhalb der späteren, 1280 
erbauten Genovevaburg, während die ei­
gentliche, sich zur Stadt entwickelnde 
Siedlung nördlich davon 7.11 lokalisieren 
ist.2' Das Gelände südlich der Burg blieb 
bei Anlage der mittelalterlichen Stadtbefe­
stigung gänzlich außerhalb, aber unmit­
telbar vor den Mauern, ähnlich wie etwa 
in Dieburg. 
Die Befunde der jüngsten Untersuchun­
gen (,Auf dem Glacis/ln den Burggärten') 
zeigen, daß es hier - im Gegensatz zu Die­
burg — außer Materialgruben und Ofen 
auch zahlreiche Grubenhäuser und eben­
erdige Gebäude gab, die der Ausgräber H. 
H. Wegner als W o h n - und Wirtschaftsge­
bäude (vorwiegend des Früh- und Hoch­
mittelalters) anspricht.26 

II. Lagetypen 

Die vorstehend aufgeführten Beispiele ha­
ben gezeigt, daß es während des Hoch-
und des Spätmittelalters Töpfereispuren 
an den verschiedensten Stellen inner- und 
unmittelbar außerhalb der Städte gab. Die 
Lage von Ofen im Kernbereich der Städte 
noch im 14./15- Jh. ist bei den hier ange­
führten Orten zumindest durch Straßburg 
gesichert (Grand'Rue/Rue Seyboth), in 
Wimpfen am Berg fehlt eine wirklich ver­
läßliche chronologische Einordnung für 
die Funde aus dem Bereich des innerstäd­
tischen Wormser Hofes. Aufgrund der vor­
kommenden Fliesen ist ihre Zugehörig­
keit zum Spätmittelalter jedoch ebenfalls 
wahrscheinlich. Als weitere Beispiele wä­
ren Schweinfurt2 und — allerdings bereits 
außerhalb des hier betrachteten Raumes 

Abb. 4b: Straßburg. 

Spätmittelalterliche 

Töpfereien. Der 

große Punkt steht 

für die einander 

unmittelbar benach­

barten, zeitlich 

verschiedenen 

Fundstellen an der 

Crand-Rue und 

Grand-Rue/Adol-

phe-Seyboth. 
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gelegen - Köln zu nennen, wo erst vom 
Jahre 1547 an durch (zeitweise) Brenn-
und Toneinfuhrverbote die Ausweisung 
erfolgte.28 

Die Ansiedlung von 'i öpfereien im Be­
reich der befestigten Vorstädte konnte 
vorstehend anhand der Befunde und Fun­
de in der Schwäbisch Haller Katharinen­
vorstadt (Zollhüttengasse, Lange Straße) 
bewiesen werden. Unter den in der Liste 
aufgeführten Töpfereien finden sich als 
weitere Beispiele Ladenburg, Heidelberg, 
Esslingen (Pliensau-Vorstadt), Konstanz 
(Vorstadt Stadelhofen) und das schweize­
rische Winterthur, wo ein Ofen im Unter-
tor-Quartier zutage kam.2"' e-,% 
Hafnereireste in nicht ummauerter vor­
städtischer Lage wurden in Dieburg und 
in Mayen in großer Zahl angetroffen. 
Anzuschließen wäre hier der Würzburger 
Ofen des 14. Jhs., der unmittelbar vor 
dem Tor der Pleichachvorstadt lag.30 

Aufgrund der schriftlichen Uberlieferuno 
sind beispielsweise im niederbayerischen 
Straubing mittelalterliche Hafner vor dem 
Oberen Tor in der Zeit um 1462 zu ver­
muten, 1501 werden drei Hafner an der­
selben Stelle genannt, dazu zwei Hafner 
vor dem Steineren Tor und ein „Hanns 
Hafner" vor dem Nidern Thor.3 ' Die gro­
ßen Mengen renaissance- und frühbarock­
zeitlichen Töpfereiabfalls vor dem Ober­
tor32 lassen jedoch darauf schließen, daß 
schon ihre spätmittelalterlichen Vorgän­
ger wirklich dort ansässig waren. 

Eine eigene, anfangs wohl gleichfalls un­
befestigte Töpfer-Vorstadt war wohl Re-
gensburg-Prcbrunn (= ,Brennbrunn') im 
späten Mittelalter. Schon 1170 tritt hier 
ein „figulus Engilbertus'' in den Schrift­
quellen auf.33 Im Jahte 1181 oder 1187 ist 
der Platz selbst erstmalig genannt, 1290 
wird die älteste Hafnerordnung erlassen.3'1 

Die frühesten archäologischen Funde in 
Prebrunn datieren jedoch erst ins 14. Jh., 
Öfen sind bislang allerdings noch über­
haupt nicht erfaßt worden.35 

Die Lage der primären Anzeiger für Haf-
nereitätigkeit (Öfen) vor den Mauern 
muß jedoch keineswegs bedeuten, daß 
ihre Betreiber dort auch wohnten. Es ist, 
zumal bei den späten Beispielen des ausge­
henden Mittelalters, bei denen es sich teil­
weise um obrigkeitlich verfügte Auswei­
sungen des feuerintensiven Handwerks 
handelte, so z. B. im Gefolge eines Stadt­
brandes 1417 in Basel,36 an eine Trennung 
von Wohnung und Werkstatt einer- und 
Ofenstandort andererseits zu denken. 
Auch für Würzburg ist vorstellbar, daß die 
bereits zweite (!) Verlegung aus der Pleich­
achvorstadt hinaus vor das Tor nur die Ar­
beitsstätten der Töpfer betraf, daß sie ihre 
innerstädtischen Behausungen aber beibe­
hielten. Die Satzung 287 k der Würzbur­
ger Polizeiordnung von 1424-26 spricht 
nämlich ausdrücklich davon, daß die Haf­
ner - w i e auch die mitgenannten K e ß l e r -
nicht im innerstädtischen Bereich arbei­
ten, wohl aber wohnen und auch verkau­
fen dürften.37 

III. Öfen 

Die vorstehend beigebrachten Belege für 
Töpfereien, an denen Öfen beobachtet 
werden konnten, bieten nur eine schwa­
che Grundlage für Ausführungen bezüg­
lich ihres Aussehens und ihrer Konstruk­
tionsweise. Der generell in der Literatur 
vermittelte Eindruck, hoch- und spätmit­
telalterliche Öfen in ländlichen wie in 
städtischen Betrieben seien im Gegensatz 
zu denen des Frühmittelalters weit über-
wiegend solche der ,liegenden' Art gewe­
sen, bedarf der eingehenden Überprü­
fung. Angesichts des oft sehr fragmentari-
sehen Erhaltungszustandes wird das 
Argument des Fehlens einet Lochtenne, 
das dann ,zwingend' zur Annahme einer 
.liegenden' Ofenform führt, sicherlich 
vielfach überstrapaziert. Es liegen inzwi­
schen mehrere Rekonsttuktionsvorschläge 
stehender Öfen vor, die von einer mobilen 



Konstruktion der Tenne ausgehen.38 In 
Dieburg konnte dank guterhaltener Be­
funde überzeugend dokumentiert werden, 
daß Ofen ,römischer' Bauart im 14. und 
15-Jh. durchaus noch eine erhebliche Rol­
le spielten.39 Bereits erwähnt wurde der 
gleichfalls späte .stehende' Straßburger 
Ofen mit der auffälligen Rechteckform 
von Arbeits- wie von Brennraum. Auch in 
Mayen scheint es bei einigen Öfen nahe­
liegender, sie eher als ,stehende' denn als 
.liegende' Ausführungen zu rekonstruie­
ren.40 Hier sind die einfacher zu errichten­
den Brennöfen mit hintereinander (nahe­
zu) auf gleichem Niveau befindlichen 
Feuerung und Brennraum zweifellos stark 
vertreten, ebenso ist die ,liegende' Form 
für das schweizerische Winterthur gesi­
chert.'" 
Die Frage nach der Anzahl der Öfen im 
Verhältnis zu den Hafnern, die sie unter­
hielten, ist nicht zu beantworten. Z u m ei­
nen kennt man bei den wenigen größerflä-
chig erforschten, jedoch keinesfalls ganz 
ausgegrabenen Beispielen che Zahl der 
einstigen Betriebe nicht, zum anderen 
weiß man aus der Schriftüberlieferung von 
Fällen, in denen sich mehrere Töpfer ei­
nen Ofen teilten. D ie Zahl der in den ein­
zelnen Städten nachzuweisenden Hafner 
schwankt im späten Mittelalter sehr stark, 
wie aus den von P. Lehmann vorgelegten 
Zahlen für Süddeutschland und die Nord­
schweiz hervorgeht.42 

IV. Vergleich städtische Töpfe­
reien - ländliche Töpfereien 

Versucht man, ähnlich wie für die Stadt-, 
auch für die landsässigen Töpfereien des 
hohen und späten Mittelalters im weiteren 
süddeutschen Raum eine Zusammenstel­
lung vorzunehmen (hier ohne Trennung 
in Orte, die Ofenreste und solche, die nur 
Fehlbrandmaterialien erbrachten), ergibt 
sich folgendes Kartenbild (Abb. 2). Die 
Anzahl der nachgewiesenen Orte ist mit 

31 nur wenig höher als jene der Städte mit 
Töpfereispuren (30). 
Bei Durchsicht der Fundbestände aus 
städtischen Hafnereien fällt im Vergleich 
zu jenen der meisten ländlichen Öfen ein 
größerer Formenschatz bei der Gefäßkera­
mik auf. Des weiteren ist mehrfach auf­
wendige, optisch anspruchsvolle Ofenke­
ramik vorhanden, die in den Materialien 
der außerstädtischen Produktionsstätten 
fast völlig fehlt. Dies 1 iesrc keineswegs an 

CT CTO 
einem zeitlichen Unterschied, waren doch 
die Öfen in'Bjnau, Wülfingen, Unterre­
genbach, Mistlau, Malmsheim oder Mus­
berg - um nur einige baden-württember­
gische Beispiele aufzuzählen - im 13., 14. 
oder 1 5. Jh. tätig, also durchaus gleichzei­
tig mit ihten Urbanen Pendants. Die von 
ihnen erzeugten Produkte sind mit T ö p ­
fen, Deckeln, Bügelkannen und schlich­
ten (Becher-, Napf- und Viereck-)Kacheln 
jene Formen, die der Befriedigung der ke­
ramischen Grundbedürfnisse für Küche 
und Heizung dienten. Spezialisiertere For­
men wie Trinkbecher, Fettfänger, Aqua-
manilien, Lavabos, Leuchter oder relie-
fierte und/oder glasierte Ofenkacheln 
sucht man in ihtem Fundgut nahezu (Aus­
nahme z. B. Musberg: Becher, Leuchter) 
oder sogar völlig vergeblich. 
Dies deckt sich weitgehend mit Beobach­
tungen im ländlichen Verbrauchermilieu. 

CT 
Auch dort spielt keramisches Trink- oder 
Hygienegeschirr so gut.wie keine Rolle, ist 
man mit schlichten Öfen aus unglasierten 
Kacheln zufrieden. 
Bei diesen generalisierenden Aussagen 
darf allerdings nicht vergessen werden, 
daß es unter den landsässigen Betrieben 
auch Ausnahmen gab. Allen voran muß 
die Töpferei von Remshalden-Buoch bei 
Waiblingen genannt werden, welche die 
bisher umfangreichste Produktpalette al­
ler Töpfereien in ganz Süddeutschland ge­
liefert hat. Die hier gefertigte ,rotbemalte 
Feinware' n immt im Zeitraum vom 13. bis 
frühen 15. Jh. unter allen bekannten mit­
telalterlichen Hafnereien eine Sonderstel-



lung ein.43 Auch die Hafner in Polienfeld 
bei Eichstätt scheinen ein breiteres For­
menrepertoire als die Masse ihrer landli­
chen Zeitgenossen beherrscht zu haben.41 

V. Bedarfsdeckung der Stadt­
bevölkerung 
Während in zahlreiche Städte des weiteren 
Mittelneckarraumes aus Buoch nur Quali ­
tätsgeschirr und - in sehr bescheidenem 
Umfang — Ofenkacheln geliefert wurden, 
haben andere ländliche Betriebe ihre-e in -
Richen Erzeugnisse auch an städtische Ver-

i braucher absegeben. Um einen solchen 
Fall handelt es sich in Musberg auf den 
Fildern südlich von Stuttgart. Einer der 
Hauptkonsumenten von schlichtem Mus-
berger Gebrauchsgeschirr war nach der­
zeitigem Kenntnisstand die Reichsstadt 
Esslingen, obwohl sie im 14. Jh. über min­
destens fünf eigene Hafner verfügte.4' So­
wohl im Karmeliterkloster wie im Den­
kendorfer Pfleghof ist ,Musberger' Ware 
mit hohen Anteilen vertreten. 
Die Schriftüberlieferung für Bamberg 
nennt die Ausstattung zumindest der 
stadtsässigen bischöflichen Haushaitun-
gen mit Geschirr aus den ländlichen Be­
trieben von Hallstadt47 sowie Strullendorf 
und Pödeldorf.48 

Da in vorindustrieller Zeit Töpferei orts­
gebunden in der unmittelbaren Nähe der 
Rohstoffe betrieben werden mußte, gab es 
auch Städte ohne eigene Hafner,49 andere 
mußten trotz Vorhandenseins von Töp ­
fern zur Bedarfsdeckung zusätzlich frem­
des Geschirr importieren' (siehe Esslin­
gen). Au f Engpässe in der Versorgung mit 
eigenen Erzeugnissen deutet z. B. die 
Quellenüberlieferung des 16. Jhs. in Kon­
stanz hin.'0 Gegenläufige Entwicklungen 
sollen jedoch auch nicht unerwähnt blei­
ben: in Regensburg, das ja über die eigene 
bedeutende Produktion von Prebrunn 
verfügte, regelten bzw. verhinderten Be­
stimmungen den Verkauf auswärtigen Ir­
dengeschirrs im Spätmittelalter.5' 

Insgesamt muß es ein enges Nebeneinan­
der von Stadt- und landsässigen Hafnerei-
en gegeben haben. Benennungen ganzer 
Ortschaften nach dem dort betriebenen 
Töpferhandwerk - neben dem eben ge­
nannten ,Brenn'-Brunn als Vorstadt von 
Regensburg z. B. Häfnerhaslach im Kreis 
Ludwigsburg52 und Häfner-Neuhausen 
im Kreis Esslingen, wo 1383 der erste 
Töpfer urkundlich erwähnt wird,33 oder 
Aulhausen (Stadt Rüdesheim/Rhein; be­
reits im Jahre 1210 als Vlenhusen bezeich­
net'4) und Düppenhausen bei Marienthal 
im Rheingau (Stadt Geisenheim), Aulen­
diebach bei Büdingen in der Wetterau so­
wie Düppenweiler im Saarland (1335 
.Duppinwilre ' )" zeugen exemplarisch von 
der Bedeutung ländlicher Töpfereien im 
Spätmittelalter. 

VI. Schriftquellen im Vergleich zu 
den archäologische Zeugnissen 

Stellt man abschließend die archäolo­
gischen Nachweise mit den u. a. von 
E. Landgraf'6 zusammengetragenen histo­
rischen Nachrichten über mittelalterliche 
Töpfer und Töpfereien gegenüber, so 
überlappen sich beide in Wimpfen am 
Berg, Schwäbisch Hall, Konstanz und Sin-
delfingen. 
Dabei geht die schriftliche Erwähnung 
den archäologischen Zeugnissen in Sin­
delfingen (1297/98 historisch,'7 erst 16. 
Jh. archäologisch'8) und Konstanz (1158/ 
122759 oder 130760 bzw. 15. Jh. nach den 
Bodenfunden) jeweils deutlich voran. In 
Wimpfen am Berg sind die Erwähnung 
eines Marktes mit Töpfereierzeugnissen 
1391 und die Nennung eines Hafners im 
Jahre 141461 etwa zeitgleich mit der Pro­
duktion der Öfen an der Rappenauer Stra­
ße (die Chronologie des innerstädtischen 
Materials vom Gelände des ehemaligen 
Wormser Hofes ist, wie bereits mehrfach 
betont, nicht bekannt, es könnte durchaus 
älter sein). In Schwäbisch Hall anderer-
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sei es liegt zwischen dem frühesten Töp ­
fernachweis von 139562 in der archivali-
schen Überlieferung und den in der Zoll-
hüttengasse aufgedeckten Ofen und l'ehl-
branden des 13. Jhs. eine Spanne von mehr 
als einem Jahrhundert. 
Außerhalb der Landesgrenzen gibt es in 
Straßburg sowohl Funde und Befunde als 
auch ein Quellenzeugnis. Dieses ist mit 
1346 ebenfalls beträchtlich später als die 
über Fehlbrände nachgewiesenen, bereits 
romanischen Töpfereien an den Pariser­
staden und im Areal der ,Caserne Barba-
de'.63 

Insgesamt dürfte, jedoch gelten, daß die 
Zahl der aus den Schriftquellen des Mit­
telalters bekannten Hafner weitaus höher 
liegt, als - derzeit.— archäologische Spuren 
ihrer Tätigkeit vorhanden sind. 

VII. Zusammenfassung 

F"s sollte sich gezeigt haben, daß beim mo­
mentanen Forschungsstand kaum weiter­
gehende Aussagen zu Fragen der Betriebs­
größe, der Produktionszeiten oder der 
Ofenformen städtischer/stadtnaher Töp ­
fereien des Mittelalters möglich sind. 
Auch hinsichtlich des Verhältnisses von 
W o h n - und Arbeitsstätten (hier ist noch­
mals zwischen den Standorten von Werk­
stätten und Brennöfen zu unterscheiden, 
die im Laufe des Spätmittelalters durch 

Verlegung der letzteren getrennt worden 
sein können) gilt dasselbe, da die bis heute 
durchgeführten Untersuchungen mit we-
nigen Ausnahmen zu kleinflächig blieben. 
Was die Problematik der Konzentration 
des hier interessierenden Handwerkszwei­
ges anbelangt,64 gibt es einige positive Be­
lege (z. B. Dieburg, Mayen, außerhalb des 
Arbeitsgebietes wäre vor allem die Aulgas­
sen-Vorstadt in Siegbtirg zu nennen). Es 
ist anhand der Feststellungen z. B. in 
Straßburg oder Schwäbisch Hall jedoch 
auch möglichydie ,Verteilung' über diver­
se Stellen innerhalb der ummauerten 
Stadtfläche nachzuweisen. Die oben ange­
führten Zahlen für Süddeutschland und 
die nördliche Schweiz lassen vermuten, 
daß die "löpfer auch in größeren Städten 
und selbst bei geschlossener Ansiedlung 
gemeinsam mit den nahe verwandten 
Zieglern in der Regel nicht zahlreich ge­
nug waren, eigene Stadtviertel auszubil­
den. 
Ein weiteres wichtiges Ergebnis stellt das 
Nebeneinander von Stadt- und landsässi-
gen Töpfereien dar, das allein in den mei­
sten Städten den fraglos hohen Bedarf an 
Geschirr und Ofenkeramik befriedigen 
konnte. 
Die Hinweise auf eine überlegenen Quali­
tät und größere Produktpalette der städti­
schen gegenüber den ländlichen Hafnerei-
en bedürfen noch der weiteren Absiche­
rung durch Neufunde. 
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